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anchmal sind die Finger von 
Razmina Mussa schon fast wund 
vom Sticken. In stundenlanger 

Arbeit fertigt sie gemeinsam mit ande-
ren Frauen traditionelle Handarbeiten 
an und verkauft sie dann – ein kleiner 
Nebenverdienst. In Razminas Familie 
fehlt es an allen Ecken und Enden. 
Ihr Mann ist Kriegsinvalide und die 63 
Euro, die Razmina im Monat von der 
Regierung für ihre drei Kinder bekommt, 
reichen kaum aus. Deshalb bestickt die 
Albanerin Decken und Pölster – gemein-
sam mit Serbinnen. Und das seit mitt-

M lerweile drei Jahren. In der kleinen 
Frauengruppe in Mazjunaj im Kosovo 
herrscht das, was vor wenigen Jahren 
noch unverstellbar war: Frieden.

Die Frauengruppe ist nur eine von vie-
len bei START II (Stabilization through 
Attainment of Rights & Tolerance – Sta-
bilität durch Verwirklichung von Rech-
ten und Toleranz), ein Projekt, das CARE 
initiiert hat, um ethnische Gruppen im 
immer noch tief gespaltenen Balkan 
zusammenzuführen.

Für langfristigen Frieden bedarf 
es nicht nur Toleranz und Akzeptanz 

„Es steckt kein Kriegs-Gen in uns“
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zwischen den Volksgruppen, 
sondern vor allem auch wirtschaftliches 
Wachstum. „Nur Reden bringt wenig”, 
weiß die CARE-Projektmanagerin im 
Kosovo, Claudia Futterknecht, „die 
Menschen brauchen etwas Greifbares.” 
So zielt START II, neben Round Table-
Diskussionen, in erster Linie darauf 
ab, die Infrastruktur zu verbessern. 
„Wichtig ist, dass mit den Projekten 
das Leben für alle angenehmer wird, 
dann ist die Bereitschaft größer, mit 
anderen Ethnien zu kooperieren. Wir 
locken mit Zuckerln, wie einer Straße, 
die gebaut werden soll oder einer Bäcke-
rei oder einem Internetcafé. Aber nur, 
wenn neben Albanern auch Serben 
mitarbeiten dürfen”, so Futterknecht. 
Der Erfolg gibt CARE Recht. Als im 
März 2004 im Kosovo zwei Tage lang 
Unruhen herrschten, gab es in den START-
Gebieten kaum Ausschreitungen. 

Vorbildwirkung
Aller Anfang ist trotzdem schwer. Bei 
den Besprechungen zu Beginn jedes 
neuen Projektes würden Albaner auf 
einer Seite, Serben auf der anderen 
Seite sitzen, die CARE-Mitarbeiter als 
Mediatoren, im wahrsten Sinne des 
Wortes, in der Mitte, so Claudia Fut-
terknecht. „Es kommt vor, dass unsere 
Mitarbeiter beschimpft und bespuckt 
werden.“ Aber es gibt auch Erfolgs-
momente. So wie erst vor kurzem, als 
eine Gruppe von sechs Albanern aus 
einem kleinen Dorf mit einem Bus nach 
Serbien gefahren ist und serbische Ex-
Dorfbewohner gebeten hat, wieder in 
die Heimat zurückzukommen. „Die Idee 
kam von den Bewohnern selbst und völ-
lig überraschend. Wir haben nur bei der 
Organisation mitgeholfen”, erzählt Fut-
terknecht. Die Vorbildfunktion solcher 
Aktionen wiegt schwer. Geschichten 
wie diese erzählen sich in anderen 

Dörfern schnell herum und ermuntern 
andere, sich Ähnliches zu trauen. 

In einem Boot sitzen
Auch in Skradin/Kroatien haben Ser-
ben und Kroaten es geschafft, friedlich 
miteinander etwas zu schaffen: die 
Inter-Sectoral, eine Messe für Privatun-
ternehmer, Lokalpolitiker und Bauern, 

die im Winter 2005 
stattfand. Neben 
Honig, selbstge-
branntem Schnaps 

und Ziegenkäse wurden auch Entwick-
lungspläne wie etwa eine neue Radroute 
präsentiert. Die Veranstaltung fand in 
den Räumen einer kroatischen Kultur-
gemeinschaft statt, die Eröffnungsrede 
hielt der serbische Bürgermeister. „Es 
gab Musik und Tanz, und über hundert 
Menschen haben miteinander gegessen 
und gefeiert. Nationalität war an die-
sem Abend kein Thema”, erzählt Zvjez-
dana Batkovic, CARE-Projektleiterin in 
Kroatien und Initiatorin der Messe. 
„Die Menschen wissen – bei aller Unter-
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Nur gemein-
sam können 
die Völker am 
Balkan Frieden 
schaffen.

Trümmer gibt es 
am Balkan immer 
noch – auch 
ethnische 
Spannungen.
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Seit seiner Gründung vor 60 
Jahren ist CARE ein Symbol der 
Hoffnung für all jene, denen 
der Krieg alles genommen hat. 
Erst brachten die CARE-Pakete 
den Menschen hier in Europa 
den Mut zurück, an eine besse-
re Zukunft zu glauben, später 

erreichten hunderttausende Pakete 
Asien. Nationalität, ideologische oder 
politische Überzeugungen waren dabei 
irrelevant, Hilfe bekamen alle, die sie 
benötigten.
Auch heute noch hilft CARE überall 
dort, wo Krieg war und ist. Diese 
Arbeit ist ein wesentlicher Bestandteil 
in unserem Kampf gegen die Armut. 
Denn die Nachwirkungen eines Krieges 
sind brutal, auch wenn die Waffen 
längst schweigen. Heute wie damals 
sind uns dabei Nation, Rasse, Religion, 
Ideologie, ... egal. Hilfe bekommen 
alle, die sie benötigen.
CARE ist die größte unabhängige Hilfs-
organisation der Welt. Darauf legen 
wir Wert, und darauf sind wir stolz: 
unabhängig, aber keineswegs unpar-
teiisch. Denn wir ergreifen radikal Par-
tei – für die Armen und Rechtlosen.
Je unabhängiger wir finanziell sind, 
je breiter unsere Geldquellen gestreut 
sind, je größer der Spendenanteil von 
Privatspendern – das sind Sie! –, des-
to radikaler können wir das tun, ohne 
fürchten zu müssen, dass jemand 
Einfluss nehmen oder Bedingungen für 
unsere Hilfsaktivitäten stellen will.
Liebe Spenderin, lieber Spender! Dan-
ke, dass Sie uns dabei helfen, unab-
hängig zu sein. Und bitte helfen Sie 
weiter, damit wir es auch bleiben.

Liebe Grüße,
Ulrike Schelander
Geschäftsführerin CARE Österreich

schiedlichkeit –, dass 
sie im gleichen Boot 
sitzen. Arbeitslosigkeit 
trifft alle, ebenso wie 
die begrenzten finan-
ziellen Mittel.” Jetzt haben die Dorfbe-
wohner beschlossen, künftig regelmäßig 
eine Messe zu veranstalten – ohne die 
Hilfe von CARE.

Perspektiven für die Jugend
Arbeitslosigkeit kennt auch Rasima 
Pivalić nur zu gut. Die 20jährige lebt 
in Vlasinje, in den Bergen von Bosnien-
Herzegowina und möchte Lehrerin wer-
den. Sie und ihre Freundin Mirnesa sind 
die ersten Frauen aus ihrem Heimatdorf, 
die jemals in eine höher bildende Schule 
gegangen sind. Nach dem Balkankrieg 
war das Dorf zerstört und so gut wie von 
der Umwelt abgeschnitten. Die einzige 
Straße, die aus dem Ort hinausführt, ist 
nicht gepflastert, erst seit Ende 2005 
gibt es Telefonleitungen. Die Perspekti-
ven für Jugendliche sind trist, die Folge: 
Verzweiflung und Alkoholismus. Also 
haben Rasima und andere Jugendliche 
die Dinge selbst in die Hand genommen. 
Mit Ausbildung und finanziellen Mitteln 
von CARE haben sie einen Jugendklub, 
einen Computer- und Englischkurs orga-
nisiert und einen Sportplatz gebaut. 
Ihre wichtigste Errungenschaft, so 
CARE-Mitarbeiter Ales Inkret, liege aber 
ganz woanders: im Teamgeist, einem der 
wichtigsten Bausteine für Demokratie 
und Frieden. ■

Editorial

Kontakt: Das Redaktionsteam 
des CARE insiders freut sich über 

Vorschläge, Kritik und Lob. 

Leserbriefe bitte an:
CARE Österreich, 1080 Wien, 

Lange Gasse 30/4
E-Mail: care@care.at

Internet: www.care.at

Balkan

CARE am Balkan
CARE arbeitet seit dem Ausbruch des Balkan-Krieges 1993 in 
Ex-Jugoslawien und war eine der ersten Hilfs organisationen, 
die ungeachtet der ethnischen und politischen Herkunft tau-
senden Familien Hilfe zukommen ließ, die im Zuge des Krieges 
gezwungen waren, aus ihren Heimatdörfern zu flüchten. Lag der 
Schwerpunkt zunächst in Humanitärer Hilfe – zur Zeit der NATO-
Bombardierungen hat CARE acht Flüchtlings lager im Kosovo 
errichtet, in denen mehr als 120.000 Menschen untergebracht 
waren –, so liegt der Schwerpunkt nun bei Demokratisierungs-
projekten und Reintegration von Flüchtlingen, gemeinsam mit 
lokalen NGOs. Das Ziel: eine Zivilgesellschaft aufzubauen und 
den Dialog in multiethnischen Gebieten zu fördern. 

Die Albanerin 
Razmina stickt 
gemeinsam 
mit Serbinnen.

Nur gemein-
sam können 
die Völker am 
Balkan Frieden 
schaffen.
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errorismus, Militärschläge, Kultur-
clashes: Steuern wir auf ein Kriegs-
jahrzehnt zu? 

Roithner: Wir leben sicherlich in einer 
konflikt-intensiveren Zeit als vor dem 
Jahr 2000. Aber auch damals gab es 
Konflikte, denken Sie nur an den Bal-
kankrieg. Wenn wir heute verstärkt von 
Terrorismus und Ähnlichem hören, muss 
man klar sagen: Konfliktpotentiale wer-
den bisweilen aufgebauscht, weil hand-
feste Interessen, auch wirtschaftliche 
und geopolitische, dahinter stehen. Man 
muss immer die tatsächlichen Ursachen 
sehen: der Gegensatz von Arm und 
Reich, Verteilungskonflikte.

insider: Sind Kriege unvermeidlich, weil 
sie menschlich sind? 
Roithner: Sollten wir tatsächlich eine 
Art Kriegsgen in uns haben, dann 
müssten die Ursachen und die Struk-
turen von Krieg immer gleich sein. Das 
sind sie aber nicht: Während des Kalten 
Krieges gab es mehr zwischenstaatli-
che Kriege als heute, sprich ein Staat 
kämpfte gegen einen anderen. Heute 

sind es großteils innerstaatliche Kon-
flikte, sehr oft um Fragen der Ökonomie 
und Ressourcenverteilung.

insider: „Wenn du Frieden willst, bereite 
dich auf den Krieg vor“, heißt es … 
Roithner: Ein Krieg kann nie Basis für 
eine zukunftsfähige Friedensstruktur 
sein. Das sehen wir an Afghanistan 
oder am Irak. Friede ist nicht nur die 
Abwesenheit von Krieg. Zu Frieden 
gehört wesentlich mehr, man kommt 
um den Aufbau von Strukturen in 
einem Land nicht herum. 

insider: Die wichtigsten Grundlagen für 
Frieden sind demnach …
Roithner: Da gibt es keine einheitliche 
Definition. Der weltweit anerkannte 
Friedensforscher Johan Galtung etwa 
trennt erst einmal Gewalt in direkte, 
strukturelle und kulturelle Gewalt, 
schaut sich Ursachen an und dann erst 
Lösungen. Meiner Meinung nach stel-
len die Millenniumsziele der UNO eine 
gute Friedensbasis dar, weil sie umfas-
send sind: Verringerung von Armut, 

Krieg gibt es nicht. Zumindest nicht 

im offiziellen Sprachgebrauch. 

Da  verwendet man heute lieber 

Worte wie „Operation“ oder 

„Intervention“.  Thomas Roithner, 

Leiter der Außenstelle Wien des 

„Österreichischen Studienzentrums 

für Frieden und Konfliktlösung“, 

nennt die Dinge beim Namen. Ein 

Gespräch über Krieg, Frieden – 

und was es für letzteren braucht.  

Von Waltraud Hable

Interview

T „

Friedensforscher 
Thomas Roithner

Was kostet Krieg? 
Was Frieden? Was ein 
Menschenleben?

„Es steckt

,Kriegs-Gen‘ 
in uns“ 

kein
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Förderung von Bildung, mehr Ressour-
cen für Frauengesundheit, um so die 
Kindersterblichkeit zu senken. Eben-
falls wichtige Punkte sind ökologische 
Nachhaltigkeit und Selbstbestimmung. 
Natürlich kann all das nicht über Nacht 
erreicht werden. Aber es ist die einzige 
Chance, die es gibt, um vielen Konflik-
ten den Nährboden zu entziehen. 

insider: Für Friedensforscher Galtung ist 
„Entmythologisierung“ ein Weg, Kriege 
als Mittel der Politik abzuschaffen. Was 
meint er damit? 
Roithner: Es gibt fundamentalistische 
Strömungen – nicht nur im Islam, auch 
in den USA – die es als Gottes Auftrag 
sehen, die Welt zu „verbessern“. Gal-
tung rät, die Ursachen dafür genau 
anzusehen und zu beseitigen. Durch 
Entmythologisieren kann man Kriege 
nicht ganz beseitigen, aber es minimiert 
zumindest die Wahrscheinlichkeit, dass 
Kriege ausbrechen. Ein wichtiger Auf-
trag der Friedensforschung. 

insider: Weitere Aufgaben? 
Roithner: Unser Institut sieht es als 
Aufgabe, eine friedlichere Weltordnung 
zu schaffen. Da spielen Völkerrecht, 
Entwicklungsforschung, Geschlechterge-
rechtigkeit, Ökologie, Kultur oder etwa 
auch Wirtschaft mit. Wir arbeiten sehr 
interdisziplinär. Teil der Friedensfor-
schung ist politische Beratung und ein 
Friedensbewusstsein in der Bevölkerung 
zu schaffen, auch als  Konfliktpräventi-
on. Das gelingt durchaus. Es ist ja kein 
Zufall, dass es etwa Proteste gegen Sek-
tionschef Reiter nach dessen Vorschlag 
für EU-Atombomben gab. Seit den 80er 
Jahren konnte die kritische Stimmung 

der Bevölkerung gegen Atombomben 
aufrechterhalten werden.

insider: Ist die Wirtschaft heute ver-
stärkt Triebfeder für Kriege?
Roithner: Ich warne vor einer allgemei-
nen Verteufelung. Der Wirtschaft per 
se liegt ja nichts an Kriegen, Konflikte 
stören den Handel, wenngleich manche 
damit gut verdienen. Wichtig erscheint 
mir, sich die strukturelle Gewalt, die im 
globalen Finanzsystem steckt, anzuse-
hen. Damit sind Weltbank, Währungs-
fonds und Welthandelsorganisation 
gemeint. Fragen der Energiesicherheit 
spielen hier auch künftig eine große 
Rolle. Und wenn man sich anschaut, 
dass eine Kuh in der westlichen Welt 
mit zwei US-Dollar für den Export geför-
dert wird und gleichzeitig Menschen in 
Afrika südlich der Sahara mit weniger 
als zwei US-Dollar pro Tag auskommen 
müssen, dann ist ganz klar, dass etwa 
Agrarinteressen der westlichen Welt auf 
Afrika unmittelbar Einfluss haben.

insider: Was kostet Frieden? 
Roithner: Das kann man unmöglich 
beziffern, weil es mehr beinhaltet als: 
‚Was kostet eine Vermittlungsmission, 
ein Aufbauprogramm etc.?’ So verhält 
es sich auch mit Kriegskosten. Da wer-
den zwar Zahlen über Militärhaushalte 
veröffentlicht. Aber was ist mit den 
versteckten Posten, wie der Beseitigung 
von Kriegsschäden oder Umweltfolgen? 
Und letztlich die moralische Frage: Was 
kostet ein Menschenleben?

insider: Gibt es aus Sicht der Friedens-
forschung Alternativen zur aktuellen 
Weltordnung? 

Roithner: Eine multilaterale Weltord-
nung mit einer Art Dachorganisation, 
die über Krieg und Frieden entscheidet. 
Gegenwärtig könnte diese Funktion die 
UNO übernehmen, deren Reform ja dis-
kutiert wird. Das Problem ist, dass es 
dort aktuell fünf Mitglieder gibt, die 
ein Vetorecht haben: China, Russland, 
USA, Großbritannien und Frankreich. 
Alles Atomwaffenmächte. Weiters ist 
kein einziges islamisches Land in die-
sem Klub, das schürt Konflikte. Wären 
wir einem Klub, in dem vier arabische 
Länder und China über Krieg und Frie-
den entscheiden würden? Ich denke 
nicht. ■

Ein bisschen Frieden … 
Friedensforschung in Österreich 

Im Vergleich zu Deutschland ist Österreich 
eine Art Entwicklungsland, was die Frie-
densforschung betrifft. Denn: Es gibt sie 
(fast) nicht. Eine Ausnahme bildet das Frie-
denszentrum Schlaining, das korrekterweise 
„Österreichisches Studienzentrum für Frieden 
und Konfliktforschung“ heißt und in einer 
alten Burg im Südburgenland untergebracht 
ist. Hier werden vor allem Konflikte analy-
siert und Lösungsvorschläge erarbeitet. Im 
angeschlossenen European University Center 
for Peace Studies geht es mehr um Friedens-
erziehung, Ausbildung und Konfliktpräventi-
on, etwa mit speziellen Trainings für Juris-
ten oder Diplomaten. Für Besucher interes-
sant: das haus eigene Friedensmuseum, das 
immer von Palmsonntag bis zum 31. Oktober 
geöffnet ist. Mehr Info: www.aspr.ac.at

„Es steckt

,Kriegs-Gen‘ 
in uns“ 
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CARE ist einer der größten unab-
hängigen Hilfsorganisationen der Welt. 
Nur in einer Hinsicht bezieht CARE 
radikal Partei: für die Armen und Recht-
losen. Egal welcher Religion, Nation 
oder politischen Gesinnung sie ange-
hören. Reinhard Trink, Koordinator der 
internationalen Katastrophenhilfe im 
österreichischen CARE-Büro, erklärt wie 
das geht.

CARE ist sehr aktiv in den Palästi-
nensergebieten. Wie verträgt sich das 
mit den Terroranschlägen dort?

Gut. Wir engagieren uns ja nicht 
für Terroristen, sondern für Menschen, 
die unsere Hilfe brauchen. Die Armut 
in diesen Gebieten ist enorm, die 
Nahrungssituation katastrophal. Man 
muss auch überlegen: Was begünstigt 
Terrorismus? Ein Leben in großer Not 
ohne die Aussicht auf Verbesserung ist 
sicher nicht förderlich für den Frieden. 
Es hat Sinn, gerade dort zu helfen, 

damit die Menschen Perspektiven ent-
wickeln können. Abgesehen davon: Das 
Recht auf Hilfe ist ein fundamentales 
Menschenrecht. Hilfe wird aufgrund 
von Bedürfnissen geleistet und nicht 
aufgrund von Religion, Nationalität, 
Ideologie, …

CARE ist immer wieder in Kriegsge-
bieten tätig. Wie funktioniert das?

Im Balkan hat geholfen, dass wir auf 
allen Seiten für die Not leidende Be-
völkerung aktiv waren, das wurde auch 
genau von den Militärs registriert. So 
sind wir mit unseren Transporten immer 
zu den Menschen durchgekommen.

Worauf ist dabei zu achten?
Man muss ausgewogen agieren, darf sich 
nicht für politische Zwecke missbrauchen 
lassen. Das fängt bei der militärischen 
Begleitung, die einem „zum Schutz“ 
beigestellt wird, an und hört natürlich 
beim Fundraising auf. Sobald Geldgeber 
ihre Spenden an Bedingungen knüpfen, 
wird es heikel. Vor allem bei öffentlichen 
Geldgebern, Regierungen etwa.

Wie geht CARE damit um?
Wir versuchen immer, den Nutzen für 
die Bevölkerung hoch zu halten. Unse-
re Haltung ist: Besser, wir sind da und 
müssen vielleicht kleinere Kompro-
misse eingehen, als wir müssen gehen 
und können gar nicht mehr helfen. 

Wie bleibt man unabhängig?
Durch Spenden von Privaten. Unsere Pri-
vatspender sind Menschen, die einfach 
anderen Menschen helfen wollen, ohne 
Hintergedanken und Bedingungen. ■ 

CARE wurde vor 60 Jahren gegründet, um die Menschen beim Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg 

zu unterstützen. Seitdem hat CARE nicht aufgehört, an einer Welt in Frieden und Menschenwürde zu 

arbeiten. Oft und gerade auch in Kriegsgebieten. Von Amelie Znidaric

Krieg & 
Frieden

CARE arbeitet im Krieg

Ein funktionierendes, 
allen zugängliches 
Gesundheitssystem 
fördert den Frieden.
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Im Jahr 2000 verabschiedeten 189 
Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen 
die Millenniumserklärung und verpflich-
teten sich zu den acht Millenniums-
zielen. Friedensforscher stimmen darin 
überein, dass die Erfüllung dieser Ziele 
eine Grundlage für weltweiten Frieden 
ist. Wer an den Millenniumszielen arbei-
tet, arbeitet auch am Frieden. 

Bekämpfung von extremer 
Armut und Hunger
CARE hat fünf Antworten auf den welt-
weiten Hunger: 1. CARE hilft rasch und 
umfassend in akuten Katastrophen. 
2. CARE vermittelt Wissen über neue 
Anbaumethoden, damit die Menschen 
ihre Felderträge steigern können. 
3. CARE tauscht Nahrung gegen Arbeit: 
Menschen errichten dabei gemeinsam 
Bewässerungssysteme, Dammbauten, … 
– und schaffen damit die Basis, um mit 
Erfolg Ackerbau zu betreiben und sich 
in Zukunft selbst zu versorgen. 
4. CARE informiert über das Thema 
Ernährung, denn oft ist Hunger Folge 
von Nicht-Wissen. 

5. CARE unterstützt die Gründung von 
Kleinunternehmen, damit die Menschen 
ihr Einkommen steigern können und 
weniger anfällig für Hungersnot sind.

Vollständige Primarschulbildung für 
alle Buben und Mädchen
CARE arbeitet in 28 Ländern an der 
Qualität und Zugänglichkeit von Grund-
schulbildung. In den letzten zehn Jah-
ren haben mehr als 500.000 Menschen 
mit CARE lesen, schreiben und rechnen 
gelernt.

Förderung der Gleichstellung und 
Stärkung der Rolle der Frauen
Die Förderung von Frauen ist der Schlüs-
sel zu weltweiter nachhaltiger Entwick-
lung. CARE arbeitet in mehr als 70 Län-
dern mit Frauen, hört zu, welche Ziele 
sie verfolgen und entwickelt Projekte, 
die dem entsprechen: in den Bereichen 
Gesundheit, Bildung, Landwirtschaft 
und Einkommenssicherung.

Reduzierung der Kindersterblichkeit
CARE hilft rasch, wenn akut Lebensmit-
tel und/oder medizinische Versorgung 
nötig sind. CARE informiert Eltern über 
Gesundheitsvorsorge, Ernährung und 
Lebensmittelbeschaffung, Hygiene und 
Familienplanung. CARE bildet medizi-
nisches Personal aus. CARE verbessert 
die medizinische und sanitäre Infra-
struktur. Allein 2005 hat CARE fast 
9,5 Millionen Kinder in 31 Ländern in 
Gesundheitsprojekten betreut.

Verbesserung der Gesundheitsversor-
gung von Müttern
CARE ist weltweit führend bei Projekten 
in den Bereichen Familienplanung und 
reproduktive Gesundheit und erreicht 
mit mehr als 70 Projekten in über 30 

Ländern acht Millionen Menschen. Der 
Fokus liegt dabei immer stärker auch 
auf HIV/AIDS.

Bekämpfung von HIV/AIDS, Malaria 
und anderen schweren Krankheiten
CARE informiert und klärt auf, um 
die Verbreitung von Krankheiten im 
Allgemeinen und HIV/AIDS im Beson-
deren zu bremsen. CARE sorgt für die 
Kranken, indem die medizinische Infra-
struktur verbessert und medizinisches 
Personal ausgebildet wird. CARE klärt 
die Kranken über ihre Patientenrechte 
auf. CARE bezieht die sozialen und öko-
nomischen Hintergründe von Krankheit 
in alle Lösungsansätze ein. CARE küm-
mert sich um Hinterbliebene, vor allem 
um Waisenkinder. CARE arbeitet in allen 
Projektländern am Thema Gesundheit, 
in mehr als zwei Dutzend Hoch-Risiko-
Ländern zum Thema HIV/AIDS.

Ökologische Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit ist ein Eckpfeiler in der 
Arbeit von CARE. Der Kampf gegen 
Armut – und damit für Frieden – kann 
nicht auf Kosten der Natur geführt wer-
den. Deshalb betreibt CARE in aller Welt 
Projekte zu den Themen Wasserschutz, 
Bodenschutz, natürliche Schädlingsbe-
kämpfung, Steuerung des Ökosystems 
und ökologische Bildung.

Aufbau einer globalen Entwicklungs-
partnerschaft
Advocacy ist das Schlagwort, unter dem 
CARE sich in aller Welt bei öffentlichen 
Stellen und Entscheidungsträgern für 
die Rechte der Armen stark macht. Alle 
Projekte, an denen CARE arbeitet, sind 
so in eine umfassende Anstrengung zur 
Verbesserung der Rahmenbedingungen 
eingebettet. ■

Krieg & 
Frieden

CARE arbeitet am Frieden

CARE hilft rasch in 
akuten Krisen – und 
nachhaltig, damit es 

gar nicht dazu kommt
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Der Preis einer frühen Schwangerschaft ist hoch. Oft erleben die 

jungen Frauen und Mädchen grauenvolle Geburten, die Sterblichkeit 

unter Müttern und Säuglingen ist hoch. Ein Bericht aus Niger.
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Frauen in Niger

Jung, weiblich – 
und unfruchtbar

i Boubacur sitzt im staubigen 
Innenhof. Sie ist 15 Jahre alt 
und wird nie Kinder bekommen 

können. So wie viele der rund 50 Frau-
en hier im Krankenhaus von Niamey.

Jede von ihnen hat eine grauenvolle 
Schwangerschaft erlitten, die ihre inne-
ren Organe zerrissen hat und meistens 
mit einer Totgeburt endete. Viele von 
ihnen wurden von ihren Männern ver-
lassen. Manche sind gelähmt. Die meis-
ten haben mehrere Operationen hinter 
sich. Alle leiden unter Fisteln.
Boubacur wurde mit elf Jahren ver-
heiratet, mit zwölf wurde sie schwan-

ger. Das ist in Niger durchaus üblich. 
Ihre Wehen zogen sich über vier Tage. 
Eine Geburtshelferin wollte nachhelfen, 
rammte ihre Hand in den Geburtskanal 
des Mädchens und zerriss dabei das 
Innengewebe. Als Boubacur endlich im 
Krankenhaus ankam, war sie von den 
Schmerzen gelähmt. Ihr kleiner Bub 
wurde mittels Kaiserschnitt zur Welt 
gebracht, doch er war schon tot.
Mittlerweile hat Boubacur zwei Ope-
rationen hinter sich, bei denen ihre 
Sexualorgane entfernt wurden. Dass sie 
nie wieder Kinder bekommen kann, ist 
schlimm für sie. Doch die Ärzte meinen, 
dass sie nichts mehr für sie tun können. 
Ihr Mann hat sie noch nie besucht.

Volkskrankheit Fisteln
Geschätzte 100.000 Mädchen und Frau-
en leiden in Niger an Fisteln. Ver-
mutlich sind es tausende mehr. Fis-
teln sind das Resultat einer besonders 
schwierigen Schwangerschaft, gepaart 
mit schlechter Hygiene, unzureichender 
medizinischer Versorgung und einem 
Körper, der eigentlich zu jung ist, um 
Kinder auf die Welt zu bringen. Schei-

denhaut, die Haut des Dammes, dem 
After vorgelagerte Muskeln und der 
Schließmuskel – also der komplette 
Damm – reißen durch, Blut und Sekrete 
vermischen sich. Das führt zu Entzün-
dungen und häufig auch zum Tod. 5000 
Frauen sterben in Niger jährlich bei der 
Entbindung.

Hilfe und Aufklärung
CARE und lokale Organisationen arbei-
ten daran, Frauen wie Ai Boubacur 
zu unterstützen und neue Fälle zu 
verhindern. CARE errichtet eine Pen-
sion in Niamey, in der Frauen nach 
Problemschwangerschaften wohnen 
können, während sie Beratung und 
berufliche Ausbildung erhalten. CARE 
bildet auch Krankenpflegerinnen aus, 
im Besonderen zum Problembereich Fis-
teln. Darüber hinaus arbeitet CARE 
mit politischen, rechtlichen und religi-
ösen Führern zusammen, um die Men-
schen verstärkt über die Risiken früher 
Schwangerschaften zu informieren. ■

A 

Zu frühe Schwanger-
schaften führen oft zu 
Komplikationen – und 

in weiterer Folge zu 
Unfruchtbarkeit.

50 Frauen leben im 
Krankenhaus von Niamey, 
einige mit Kindern.

Ai Boubacur 
war mit zwölf 
Jahren schon 
schwanger.

Niger

Der Preis einer frühen Schwangerschaft ist hoch. Oft erleben die 

jungen Frauen und Mädchen grauenvolle Geburten, die Sterblichkeit 

unter Müttern und Säuglingen ist hoch. Ein Bericht aus Niger.
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Interview

Kleines Büro, 
große Wirkung

Zum Thema Frieden empfehlen wir Ihnen folgende Werke. Von Waltraud Hable.

Buchtipps

Neue Helden
Reportagen über ungewöhnliche Frie-
densstifter: Von einem Priester, der sich 
zwischen kolumbianische Bauern und 
Guerilleros stellt. Von Ex-Terroristen, die 
in Irland Jugendliche zur Gewaltfreiheit 
aufrufen, von Ärzten, Menschenrechtlern 

und Entwicklungshelfern, 
die Auswege finden und 
Hoffnung zeigen. 
P. Gerster, C. Nürnberger, 
Die Friedensmacher. 
Carl Hanser Vlg. 
24,90 Euro. 
 

Kriegs-
alternativen
Das gemeinsame Jahr-
buch fünf deutscher 
Friedensinstitute: 30 
Wissenschafter beleuchten 
aktuelle Konflikte und entwerfen Strate-
gien für den Frieden, abseits von Mili-
tärschlägen und Co. Außerdem gehen sie 
der Frage nach, ob Massenvernichtungs-
waffen tatsächlich die derzeit größte 
Gefahr sind. 
Friedensgutachten 2005. 
LIT Vlg. Münster. 
12,90 Euro

Visionärin
Wangari Maathai ist Afrikas erste Frie-
densnobelpreisträgerin. Sie kämpft in 
Kenia nicht nur gegen die Rodung der 
Wälder, sondern auch seit Jahrzehnten 
für Frauenrechte, Würde und 
soziale Gerechtigkeit – jah-
relang mit Unterstützung von 
CARE. Das Portrait eine star-
ken Frau und ihres Landes.
Stefan Ehlert,
Wangari Maathai – 
Mutter der Bäume. 
Herder Spektrum Vlg. 
8,90 Euroinsider 1 | 200�
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Kate Hunt, Repräsentantin von CARE International bei den Ver-

einten Nationen in New York leitet ein Ein-Frau-Büro. Was sie 

nicht davon abhält, sich um Konflikte weltweit zu kümmern und 

mit den ranghöchsten UNO-Beamten zu arbeiten. Von Julia Wagner.

Insider: CARE genießt bei der UNO Bera-
terstatus I. Was genau bedeutet das?
Hunt: Der Sicherheitsrat bittet NGOs wie 
CARE regelmäßig, Expertisen etwa über 
Sicherheit und Schutz von Zivilisten 
vorzulegen oder Empfehlungen darüber 
abzugeben, wo auf der Welt die UNO 
eingreifen sollte. Das zieht der Rat dann 
bei seinen Beschlüssen heran. Bera-
terstatus I erlaubt uns, täglich hoch-
rangige Amtsträger zu beraten, deren 
Entscheidungen Auswirkungen auf Mil-
lionen von Menschen haben. Im März ist 
CARE etwa in den Sudan eingeladen, um 
mit UN-Generalsekretär Kofi Annan die 
Situation in Darfur zu diskutieren. 

Insider: Beraterstatus I ist also der 
höchste Status in diesem Bereich?
Hunt: Ja. Die UNO hat ein Ranking für 
den Beraterstatus von NGOs erstellt, 

entscheidend sind etwa Größe der Orga-
nisation oder die Art der Arbeit. Der Sta-
tus bestimmt den Zugang zu den UNO-
Gremien. CARE hat maximalen Zugang. 

Insider: Sie sind CARE-Repräsentantin bei 
der UNO. Was umfasst diese Aufgabe?
Hunt: Mehrere, zunächst einmal habe 
ich Repräsentationsaufgaben. Ich nehme 
an wichtigen Konferenzen teil und 
halte, dem Beraterstatus entsprechend, 
dafür Informationen bereit. Vor allem 
aber leite ich das CARE-Büro für Politik 
und Anwaltschaft (office for policy and 
advocacy work) bei den Vereinten Na-
tionen. Das bedeutet auch, das ich CARE 
am Laufenden halte, welche Themen 
gerade bei der UNO aktuell sind.

Insider: Welche Themen haben da für 
Sie Vorrang?

Hunt: Akute humanitäre Krisen, bei 
denen die Sicherheit der Zivilbevölke-
rung nicht mehr gegeben ist.

Insider: Wie wichtig sind für CARE Pro-
jekte nach Beendigung eines Konflikts? 
Hunt: Peace Building und Peace Keeping 
ist eine der Stärken von CARE, weil wir 
viel Erfahrungen damit haben. Vor allem 
aus Konflikten der letzten zehn Jahre 
haben wir gelernt, dass Abrüstung, 
Reintegration der Soldaten und Wieder-
aufbau Hand in Hand gehen müssen. 
Sonst, zeigt die Erfahrung, kehren Sol-
daten zu schnell in ihre Heimatdörfer 
zurück. Dort bleiben sie dann eine 
Randgruppe, ohne Aussicht auf Ausbil-
dung oder Arbeit, denn die Bewohner 
kämpfen selbst ums Überleben und sind 
kaum in der Lage, die Neuankömmlinge 
aufzunehmen. ■

Kate Hunt reist oft in CARE-Projektländer.
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ie Idee kam spontan. Christian 
Neumayr, Sachverständiger und 
Immobilientreuhänder aus Kitzbü-

hel las in der Zeitung von der Charity 
Aktion, die Der Standard-RONDO im 
Dezember zugunsten der CARE-Kata-
strophenhilfe in Pakistan ins Leben 
gerufen hatte – und wollte helfen. 
Neben Bildern von Oswald Oberhuber 
und Christian Ludwig Attersee war auch 
eine Radierung von Hermann Nitsch 
zu ersteigern. Für diese hat Christi-
an Neumayr den Zuschlag bekommen, 
genauso wie für ein Bild des Künstlers 
Siegfrid Anzinger, insgesamt 1700 Euro 
hat er damit gespendet. „Das Leid der 
vom Erbeben betroffenen Menschen ist 
für uns unvorstellbar. Insofern ist eine 
Spende das wenigste, was wir an Hil-
fe beisteuern können”, so Neumayr. 
Ähnlich ging es Alice Pleschberger, 
HTL-Lehrerin aus Tirol. Sie bekam Geld 

vom Finanzamt zurück und spendete 
die gesamten 5000 Euro für die CARE-
Hilfsaktion in Niger.

Mit Spaß helfen
Mit Spontaneität läuft bei „Kim kocht” 
normalerweise nichts. Das Restaurant 
gehört seit Jahren zu den besten Adres-
sen für Ethno-Küche in Wien. Ein Tisch 
ist meist nur nach wochenlanger War-
tezeit und ausschließlich auf Reservie-
rung zu bekommen. Für CARE machte 
Inhaberin Sohyi Kim eine Ausnahme 
und stellte ein Abendessen für zwei 
Personen samt persönlicher Koch-Tipps 
und einem signierten Kochbuch zur 
Verfügung. Versteigert wurde die Akti-
on schließlich um 460 Euro bei ebay, 
die ebenfalls den Erdbebenopfern in 
Pakistan zu Hilfe kamen.

Einem ganz anderen Thema widmete 
sich die Spendengala der SPÖ-Frau-
en in Kooperation mit der Zeitschrift 
WIENERIN am 16. Dezember im Wiener 
Frauenkulturzentrum „ega”. Das Geld, 
das an diesem Abend eingenommen 
wurde, ging an das CARE-Projekt gegen 
Menschenhandel in Bulgarien. „Armut 
macht vor allem Frauen in Osteuropa zu 

leichten Opfern für Menschenhändler”, 
so CARE Österreich-Geschäftsführerin 
Ulrike Schelander und weiter: „Infor-
mation ist ein wichtiges Instrument, 
um dieser modernen Form der Sklaverei 
wirkungsvoll zu begegnen.” Moderiert 
wurde die Gala von WIENERIN-Chef-
redakteurin Karen Müller, die Gäste 
lauschten außerdem Sängerin Katrin 
Lampe, die ihre neue Single vorstellte 
und sie an diesem Abend zugunsten 
von CARE verkaufte.

In die Karibik
Karibische Rhythmen dagegen bekam 
das Publikum am Benefizabend von 
Air France und KLM geboten. Über 500 
Gäste waren in den Wiener Latino-Club 
„Floridita“ gekommen, um Traumreisen 
zugunsten von CARE zu ersteigern. Über 
8650 Euro konnten dabei eingenommen 
werden, Air France und KLM setzten 
dem noch eines drauf und spenden nun 
auch noch 5 Euro von jedem in die Kari-
bik eingelösten Ticket von Jänner bis 
März. Die gesamte Spende kommt den 
Hurrikan-Opfern in der Karibik zugu-
te. Da bleibt nur noch eines zu sagen: 
Dankeschön. ■

Kunst, Kulinarik,
Klang und gutes 
Gewissen

CARE Spendenaktionen

D 

Gut, Weihnachten ist nun wirklich schon länger her. Trotzdem 

wollen wir nochmals all die Charity- und Spendenaktionen, 

die im Advent über die Bühne gingen, Revue passieren lassen. 

Und uns herzlich bedanken. Von Julia Wagner

Ulrike Schelander beim 
Benefizabend von 

Air France und KLM.

CARE-Geschäftsführerin 
Ulrike Schelander und 
Starköchin Sohyi Kim.
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… die besten Rezepte aus aller Welt. Diesmal: Programm-

Referentin Stéphanie Bouriel kocht senegalesisches Huhn Yassa.

CARE kocht ...

Sie ist aus Herzensgründen in Wien gelandet, 
doch davor war die Französin Stéphanie Bou-
riel unter anderem in Äthiopien, Russland, im 
Sudan – und im Senegal. Ein Jahr lang hat 
sie dort gelebt. „Die senegalesische Küche 
ist ungemein vielfältig,“ erzählt die 32jäh-
rige, „man isst gemeinsam von einer großen 
Schale, auf der Reis und viele Häufchen mit 
Fleisch, Fisch und Gemüse angerichtet sind. 
Die senegalesischen Köchinnen sind ungemein 
kreativ, die meisten haben wenig Geld und 
große Familien, dennoch kommen immer neue 
köstliche Gerichte auf den Tisch.“ Das Huhn 
Yassa hat sie schon versucht nachzukochen: 
„Aber meine Freundinnen im Senegal machen 
es viel besser.“

Zutaten für 5 Personen:
1 Huhn
5 große Zwiebeln
1,5 Knoblauchzehen
1 Glas Senf
3 Hühnersuppenwürfel
4-5 Zitronen
Erdnussöl, Salz, Pfeffer, Muskatnuss

Zubereitung:
Das Huhn in 10 Teile schneiden, 1 Knob-
lauchzehe hacken, Zitronen pressen und 
den Saft gemeinsam mit Huhn, Knob-
lauch, 1 zerbröselten Hühnersuppenwür-
fel, dem halben Glas Senf, Salz, Pfeffer 
und Muskatnuss 30 Minuten lang ziehen 
lassen. Anschließend Hühnerstücke im 
Rohr etwa 30 Minuten lang grillen. Zwie-
bel in feine Scheiben schneiden, restli-
chen Knoblauch hacken und in Erdnussöl 
anschwitzen lassen. Flamme reduzieren 

und, bevor die Zwiebel braun werden, 
gegrilltes Huhn beimengen. Restlichen 
Senf beimengen und danach mit kaltem 
Wasser aufgießen, bis die Hühnerstücke 
vollständig bedeckt sind. Etwa 15 Minu-
ten lang auf kleiner Flamme köcheln 
lassen. Restliche 2 Hühnersuppenwürfel 
beimengen und weitere 30 Minuten 
leicht weiterkochen lassen. Danach kos-
ten und eventuell nachwürzen. Yassa 
wird mit Reis oder mit Banane serviert.

Sehr geehrter Herr Magister Ebner!
Vielen Dank für Ihre Unterstützung für CARE, Ihren Leserbrief 
und Ihre konstruktive Kritik.
Dass wir die Aussagen von UNO-Sonderbeauftragten Jean Zieg-
ler so abdrucken, wie er sie formuliert hat, ist journalistische 
Pflicht. Dass er ein streitbarer Mann ist und polarisiert, haben 
wir im Vorspann zum Interview ausdrücklich erwähnt.
Sie haben sicher recht: Korrupte und inkompetente Regierun-
gen tragen große Verantwortung für die Situation in den 
Entwicklungsländern. Dass aber auch Herr Ziegler nicht völlig 
unrecht hat, zeigen leider viele Beispiele in aller Welt. Denn 
er kritisiert ja nicht, dass, sondern wie Konzerne tätig sind.
CARE ist sich beider Tatsachen sehr bewusst, deshalb setzen 
wir auf die Menschen und fördern die Gründung von Mikroun-
ternehmen. Wir sind überzeugt, dass etwa Frauen, die 
Kleidung nähen und verkaufen, einen enormen Beitrag zur 

Entwicklung des ganzen Landes leisten. Mit Ihrer 
Spende helfen Sie uns dabei, solche 
Projekte durchzuführen. Vielen Dank 
dafür!
Ihre insider-Redaktion

Leserreaktionen: Jean Ziegler im Interview

Entwicklung des ganzen Landes leisten. Mit Ihrer 
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ls Student war er entschiedener Anti-Kommunist. Doch ein zwei-jähriger Aufenthalt im Kongo und ein Treffen mit Che Guevara änderten Jean Zieglers Weltsicht. 1992 erschien „Die Schweiz wäscht weißer“, ein heiß diskutierter Band, in dem Ziegler der Schweiz vorwirft, mit Nazigold gehan-delt zu haben. Heute ist Jean Ziegler UN-Sonderberichterstatter für das Recht auf Nahrung. Seine Aufklärungsschrift „Wie kommt der Hunger in die Welt“ ist in Frankreich Schullektüre. Zieg-lers aktuelles Buch „Das Imperium der Schande. Der Kampf gegen Armut und Unterdrückung“ fordert, wie seine ande-ren Bücher, eine gerechte Weltordnung.
insider: Die gerechte Welt, die Sie beschreiben, ist sozialistisch. George Orwell hat gesagt, wer mit 16 kein Sozi-alist ist, hat kein Herz. Churchill hat hinzugefügt, wer mit 40 noch immer Sozialist ist, der hat kein Hirn.Jean Ziegler: Das Wort Sozialismus ist sehr belastet – von den Halunken im Kreml, aber die waren ja so sozialistisch und kommunistisch, wie ich buddhis-tisch bin. Mein Buch fängt mit der fran-zösischen Menschenrechtserklärung an, in der zum ersten Mal das gemeinsame Glück der Menschheit als Ziel formuliert wird. Damals gab es große Not, Tausende starben am Hunger, das Menschenrecht 

„Der Hauptgegner,       das ist die Konzernlogik“Jean Ziegler ist UN-Sonderbeauftragter für das Recht auf Nahrung. Und er ist ein 

sehr streitbarer Mensch. Im Interview spricht er über Ausbeutung, Glück für alle 

und das Leben nach dem Tod. Anna Katharina Laggner

auf Glück war nicht umzusetzen. Heu-te haben sich die Produktionskräfte vervielfacht, der Planet ist reich, die Realisierung des gemeinsamen Glücks wäre materiell möglich. Aber stattdes-sen – und darin liegt die große Tragik unserer Zeit – findet eine Refeudalisie-rung statt. Die 500 größten Konzerne der Welt haben letztes Jahr 52 Prozent des Bruttoweltproduktes kontrolliert. Diese kalten Monster funktionieren nach einem einzigen Prinzip: Sie suchen nicht nach Glück für alle, sondern nach dem größtmöglichen individuellen Pro-fit. Deswegen werden heute unglaub-liche Reichtümer geschaffen, während zeitgleich die Armut steigt.
insider: Daher auch Ihre Forderung nach einer vollkommenen Entschuldung der Dritten Welt.

Jean Ziegler: Die beiden Massenvernich-tungswaffen gegen die Völker der Drit-ten Welt lauten: Auslandsverschuldung und Hunger. Hoch verschuldete Länder können nicht in ihr Sozialsystem inves-tieren, der Hunger steigt. Damit sinkt die Produktivität der Menschen und die Schulden können nicht abbezahlt werden. Dieser Teufelskreis erstickt die allermeisten Länder der Dritten Welt.
insider: Doch mit der Entschuldung sin-ken nicht automatisch Korruption und 

A

Interview

Jean Ziegler kämpft um eine gerechte Weltordnung.

Hunger schafft immer mehr Hunger.
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dafür!
Ihre insider-Redaktion
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 Konzernlogik“

Despotismus. Sind nur weltweit agierende Konzerne für das Elend verantwortlich?Jean Ziegler: Das System der multi-nationalen strukturellen Ausbeutung, Preisdumping der Agrar-Rohstoffe etwa, dieses System ist primär verantwortlich für die mörderische Weltordnung. Dann gibt es sekundäre Zusammenhänge, den Despotismus, den Nepotismus, die Kor-ruption, das stimmt, aber es geht dar-um, seine Feinde einen nach dem ande-ren zu schlagen. Jetzt kämpfen wir den Kampf der aufgeklärten Menschen, die eine Zivilisation erhalten wollen, in der der Staat Gesetze erlässt, deren Einhal-tung kontrolliert und zuwider laufende Tendenzen korrigiert – insbesondere da, wo es um Freiheitsrechte geht. Der Hauptgegner, das ist die Konzernlogik.
insider: Ihr Kampf für eine gerechte Weltordnung ist ungebrochen. Doch wenn Sie eines Tages als Gegenstimme der Globalisierung nicht mehr existieren, wer wird ihr Erbe sein?Jean Ziegler: Daran hab ich nie gedacht. Ernst Bloch hat gesagt, jeder von uns bräuchte, wenn er stirbt, eigentlich noch viel mehr Leben, um mit dem Leben fertig zu werden. Es gibt eine Logik des Absterbens, physiologisch, aber das menschliche Bewusstsein hat ein Schicksal, in dem mehr zusammen kommt. Jeder Tag macht mich reicher, 

ist das Medikament des Menschen, der Mensch heilt den Menschen. Das ist sehr mysteriös, wir leben nur im Ande-ren, nur in der Beziehung, und wenn man die Welt nicht in Kategorien der möglichen Kehrtwende denkt, sondern in den Kategorien der Dominanz, der Ausbeutung, dann ist man schon tot, auch wenn man physiologisch noch am Leben ist.

Hunger, so Jean 
Ziegler, ist das Resultat skrupel-
loser Gewinn-

maximierung.

und der Tod ist die Unterbrechung dieses unendlichen Schicksals, darum glaub ich auch an die Wiederauferste-hung. So kann’s ja nicht enden. Wer wird die Unendlichkeit weiterführen, die in mir lebt? Das weiß ich nicht. Aber es sind sicher die Völker, die Men-schen und deshalb soll man teilen, soll man alles tun, was man kann. Bei den Wolof im Senegal heißt es, der Mensch 
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Ich bin CARE-Unterstützer, weil ich denke, dass CARE Spenden 
seriös und effizient zur Linderung von Not einsetzt. Ich schät-
ze die Berichterstattung über Ihre Projekte.
Mich verwundert jedoch, warum Sie in der Ausgabe 4/2005 so 
unkritisch die Aussagen von Jean Ziegler zur Entstehung von 
Armut abdrucken. Dass die Tätigkeit internationaler Konzerne 
hauptverantwortlich für Armut sei, entbehrt jeglicher wirt-
schaftswissenschaftlichen Grundlage.
Fakt ist vielmehr, dass die Bewohner eines Landes im Durch-
schnitt ärmer werden, wenn die Bevölkerung schneller wächst 
als die Wirtschaft. Um Armut nachhaltig zu bekämpfen, kann 
man einerseits Maßnahmen gegen exzessives Bevölkerungs-
wachstum ergreifen und andererseits die wirtschaftliche Tätig-
keit von Unternehmen fördern, um das Wirtschaftswachstum 
zu steigern. Ob lokale oder internationale Unternehmen tätig 
werden, ist dabei egal, Hauptsache es wird jemand tätig. 
Wesentlich ist nur, dass kein Unternehmen marktbe-
herrschend wird. Wenn in manchen Ländern keine 
geeigneten Rahmenbedingungen für wirtschaftliche 
Entwicklung geschaffen werden, so liegt dies an 
korrupten und/oder inkompetenten Regierungen. 
          Mag. Christian Ebner



Krieg im Kleinen
Die meisten Kriege heute sind Bürger-
kriege. Im Durchschnitt brechen zwei 
Bürgerkriege pro Jahr aus, weltweit 
herrschen derzeit 30 bis 50. Kriege mit 
internationaler Beteiligung (Irak, etc.) 
sind seltener, kommen aber ungleich 
öfter in die Medien, obwohl Bürger-
kriege im Schnitt zehnmal so lan-
ge dauern. Lokale Konflikte haben 
weitreichende Folgen: 95 Prozent aller 
illegalen Drogen werden etwa in Bür-
gerkriegsländern produziert, Vergewal-
tigungen steigen und terroristische  
Organisationen bilden sich nachweislich 
eher in Gebieten, die keine anerkannte 
oder stabile Regierung haben. 

Was Kriege kosten 
Das Wirtschaftswachstum eines Staates 
im Bürgerkrieg sinkt pro Jahr um 2,2 
Prozent. Bei einer international durch-

schnittlichen Dauer von sieben Jahren 
heißt das: Die Wirtschaftskraft ist am 
Ende des Krieges um (mindestens) 15 
Prozent niedriger als ohne Krieg (Quelle: 
Paul Collier, Oxford University). Für die 
Menschen sind die Folgen verheerend. 
Die vielen Toten, Verwundeten, Wai-
sen und Invaliden belasten das Land, 
wirtschaftlich und emotional. Die Mili-
tärausgaben in einem Bürgerkriegsland 
steigen um 1,8 Prozent – Geld, das für 
die Bevölkerung fehlt. 

Krieg mit Kindern 
Laut UNO setzen elf Länder (und 42 
Konfliktparteien) Kinder im Krieg ein, 
darunter Rebellengruppen oder Regie-
rungsarmeen in der Demokratischen 
Republik Kongo, Burma, Burundi, Nepal, 
Sri Lanka, Philippinen oder Uganda. 
Rund 40.000 minderjährige Kämpfer hat 
man allein in den letzten vier Jahren in 

Afghanistan, Angola und Sierra Leone 
demobilisiert und versucht, sie wie-
der in die Gesellschaft zu integrieren. 
Geschätzte 200.000 Kindersoldaten sol-
len derzeit bei rund 20 Konflikten allein 
in Afrika im Einsatz sein.

Krieg versus Entwicklungshilfe 
Nach aktuellen Berechnungen des 
Wirtschafts-Nobelpreisträgers Joseph 
Stiglitz kostet der Irak-Krieg bis zu 
zwei Billionen US-Dollar. Diese Zahl 
liegt weit über den offiziellen Angaben 
der US-Regierung, weil Stiglitz auch 
die Gesundheitskosten der Verwundeten 
und Invaliditätsrenten für die nächsten 
40 Jahre miteinbezog. Die Kriegskosten 
der USA sind somit zehnmal höher als 
die offizielle weltweite Entwicklungshilfe. 

„Es gibt keinen Weg zum Frieden. Der Friede ist der Weg“, hat schon Mahatma Gandhi geschrieben. 

Mehr Argumente gegen Krieg liefern diese Zahlen und Fakten. Von Waltraud Hable

Wussten Sie, 
       dass …?

Ungleichgewicht: Allein der 
Irakkrieg kostet die USA 
– inklusive langfristiger Folgen 
– zehnmal mehr als weltweit 
für Entwicklungszusammenar-
beit ausgegeben wird.
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